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Das Andenken bewahren
GESCHICHTE Die Stadt erinnert an jüdische Münchner Familien,  

die während des Holocaust ermordet wurden

von leo grudenberg

Wo Münchens jüdisches 
Herz heute schlägt, liegt 
für Einheimische wie Be-
sucher auf der Hand: Das 

jüdische Zentrum am St.-Jakobs-Platz mit 
der Hauptsynagoge »Ohel Jakob«, dem Ge-
meindezentrum der Israelitischen Kultus-
gemeinde und dem städtischen Jüdischen 
Museum ist heute ein Wahrzeichen der 
Landeshauptstadt. 

Kaum vorstellbar wirkt deshalb, dass 
das Areal früher keine direkte Verbindung 
zur jüdischen Gemeinschaft hatte. Über 
Jahrhunderte war der Vorplatz des An-
gerklosters ein innerstädtischer Platz fast 
ohne jüdischen Bezug. Fast – denn in sei-
ner Umgebung hatten vor 1933, wie über-
all in der Stadt, viele jüdische Münchner 
ihren Wohnsitz. Die Wege ihres Alltags 
führten sie auch über das Areal des heuti-
gen Jakobsplatzes. 

WOHNORTE Um an die ehemaligen 
jüdischen Einwohner zu erinnern, die 
in der NS-Zeit verfolgt, entrechtet und 
in vielen Fällen auch ermordet wurden, 
ins talliert die Landeshauptstadt Mün-
chen seit Juli 2018 Erinnerungszeichen, 
Stelen vor oder Plaketten an Häusern. 
Darauf sind die Lebensdaten, Fotos und 
biografischen Informationen jüdischer 
Menschen verzeichnet. Direkt an ihren 
früheren Wohnorten werden diese ehe-
maligen Einwohner so wieder zu einem 
sichtbaren Teil Münchens.

Mehr als 170 solcher Erinnerungszei-
chen sind in den vergangenen fünf Jah-
ren bereits übergeben worden. Einen 
Termin wie den am Montag vergangener 
Woche hatte es aber bislang noch nicht 
gegeben: In einer zentralen Gedenkfeier 
im Gemeindezentrum der Israelitischen 
Kultusgemeinde wurde ein ganzes Dut-
zend neuer Erinnerungszeichen vorge-
stellt, die an diesem sowie am nächsten 
Tag an Adressen in der unmittelbaren 
Umgebung angebracht wurden. Die Stadt 
erinnerte damit an Mitglieder einer Fami-
lie: Dorline, Elisabeth, Max und Arnold 
Springer, an Emma und Jakob Springer, 
Rosa und Emanuel Reis, Hermine, Jakob 
und Alfred Jakob Maier sowie an Joseph 
Weiss, die alle im Holocaust ermordet 
wurden.

Um ihr Andenken zu bewahren, kam 
die Zweite Bürgermeisterin der Landes-
hauptstadt München, Katrin Habenscha-
den, ebenso in den Hubert-Burda-Saal 
wie der Münchner Kulturreferent Anton 
Biebl; außerdem waren Vertreter des Be-
zirksausschusses Altstadt-Lehel und des 
Instituts für Stadtgeschichte und Erin-
nerungskultur anwesend. Vor allem aber 

waren zahlreiche Angehörige der Ermor-
deten aus den Vereinigten Staaten ange-
reist.

NACHFAHREN Diese Gäste begrüßte 
Charlotte Knob loch in ihrer Funktion als 
Präsidentin der Kultusgemeinde beson-
ders herzlich. Die gebürtige Münchnerin 
betonte, es sei auch für die IKG stets aufs 
Neue außergewöhnlich, wenn Nachfahren 
ehemaliger Münchner in der Stadt ihrer 
Vorfahren zu Gast seien. 

Diese Stadt sei heute freilich eine an-
dere als im frühen 20. Jahrhundert. Vor 
1933 sei München ein Ort gewesen, »des-

sen jüdische Gemeinschaft wie überall in 
Deutschland auf Jahrhunderte an Traditi-
on zurückblicken konnte«, so Knob loch. 
»Es war ein Ort, an dem jüdische Men-
schen zu Hause waren, sich zu Hause fühl-
ten.« Dieses München sei in den Folgejah-
ren zerstört worden. Nicht durch Bomben, 
sondern durch Hass und Missgunst und 
als Folge »der großen, allumfassenden 
Teilnahmslosigkeit der Menschen«, wie 
Charlotte Knobloch ausführte: »Freunde, 
Nachbarn und Geschäftspartner, auf die 
man sich früher hatte verlassen können, 
wurden fast über Nacht zu Fremden. Und 
aus jüdischen Menschen, die Teil dieser 

Stadt waren, wurden ebenso schnell Aus-
gestoßene.«

Knobloch machte deutlich, an die Zeit 
vor Beginn der NS-Herrschaft könne das 
München der Jetztzeit zwar nicht mehr 
anknüpfen, aber auch das München der 
NS-Zeit sei eben längst Geschichte: »Die 
›Hauptstadt der Bewegung‹ gibt es nicht 
mehr.« Das heutige München sei »eine 
Stadt, die ihre Vergangenheit kennt«, wo-
für die Präsidentin der IKG insbesondere 
Bürgermeisterin Habenschaden als Vertre-
terin der Stadtspitze herzlich dankte.  

Mehr als 170 
Erinnerungszeichen sind 
bereits der Öffentlichkeit 
übergeben worden. 

Die Bürgermeisterin unterstrich ihrer-
seits, dass diese Erinnerung für die Stadt 
ein zentrales Anliegen sei. Das gelte gera-
de auch für die zwölf Münchner, derer an 
diesem Tag gedacht wurde und von denen 
zum Teil nicht einmal Ort und Datum des 
Todes bekannt seien: »Ihre Namen auszu-
sprechen, bedeutet, an sie zu erinnern.« In 
Zeiten rechtsextremer Angriffe auf frei-
heitliche Grundwerte und ungenierter ras-
sistischer und antisemitischer Hassreden 
sei »das bürgerschaftliche Engagement ge-
gen das Vergessen und für das Gedenken 
an die Opfer der nationalsozialistischen 
Verfolgung wichtiger denn je«.

RECHERCHE Als Nachfahrin der Ermor-
deten sprach Judith Rosenthal. Ihr Antrag 
auf Errichtung von Erinnerungszeichen 
hatte die weitreichende Recherche an-
gestoßen, die in der großen Übergabe-
zeremonie dieses Tages mündete. Dafür 
dankte Rosenthal der Landeshauptstadt 
und der Kultusgemeinde: Mit Errichtung 
der neuen Erinnerungszeichen und deren 
öffentlicher Übergabe bleibe die Zeit zwi-
schen 1933 und 1945 im Gedächtnis der 
Menschen. »Das ist für unser aller Zusam-
menleben in der Gegenwart und der Zu-
kunft wichtig und gut. Es verbindet und 
vereint uns.« Weitere Mitglieder der Fa-
milie erinnerten in kurzen biografischen 
Ausschnitten an das Leben ihrer ermorde-
ten Vorfahren. 

Auszüge dieser Biografien werden nun 
an den ehemaligen Wohnadressen in der 
Hackenstraße und im Rosental, in der 
Sendlinger, Franz-Joseph- und Uhlandstra-
ße für die Münchner nachzulesen sein. 
Damit werden nun, in den Worten von 
IKG-Präsidentin Knobloch, »weitere Orte 
in dieser Stadt zu Erinnerungsorten«.

Wandel und Kontinuität
VORTRAG Der Judaist und Historiker Stefan Rohrbacher sprach über jüdische Landgemeinden in Bayern im Umbruch der Zeit

Seit Herbst 2021 gibt es in enger Koope-
ration der Bayerischen Akademie der Wis-
senschaften (BAdW) mit dem Lehrstuhl 
für Jüdische Geschichte und Kultur an der 
Ludwig-Maximilians-Universität München 
die »Ad-hoc-Arbeitsgruppe ›Judentum in 
Bayern in Geschichte und Gegenwart‹«. In 
der BAdW-Zeitschrift »Akademie Aktuell« 
(Heft 3/2022), die jüdischem Leben in Bay-
ern gewidmet ist, wird das ambitionierte 
Projekt beschrieben, das aus den Teilberei-
chen »Spurensuche – Das Landjudentum 
im vorindustriellen Bayern« und »Neuan-
fang – Jüdisches Leben in Bayern von 1945 
bis heute« besteht. 

Dazu passte die Einladung des Histori-
kers Stefan Rohrbacher, der – nach Lehr- 
und Wanderjahren von der Historischen 
Kommission zu Berlin über das Institut 
für die Geschichte der deutschen Juden 
in Hamburg bis zu einer Professur für Jü-
dische Studien an der Gerhard-Mercator-
Universität Duisburg – seit 2002 an der 
Heinrich-Heine-Universität in Düsseldorf 
lehrt und forscht. Sein Interesse gilt, wie 
Gastgeber und Kollege Michael Brenner 
im Vortragssaal der BAdW in der Resi-
denz am Hofgarten in seiner Begrüßung 
ausführte, der jüdischen Geschichte in 

Mitteleuropa, »vor allem der Frühen Neu-
zeit, der Frühgeschichte der jüdischen 
Aufklärung sowie der Geschichte von Ju-
denfeindschaft und Antisemitismus«.

Rohrbacher beschäftigte sich nicht nur 
mit antijüdischen Stereotypen im Sakral-
bereich und antisemitischen Ausschrei-
tungen in Vormärz und Revolution, son-
dern es ging ihm auch um »Die jüdische 
Landgemeinde im Umbruch der Zeit. Tra-
ditionelle Lebensform, Wandel und Kon-
tinuität im 19. Jahrhundert«. Im Rahmen 
seines Vortrags in München richtete er 
seinen Fokus auf die »Geschichte der jü-
dischen Landgemeinden in Bayern« und 
schmückte seine Ausführungen mit dem 
aussagestarken Zitat »An Juden ist da-
selbst kein Mangel«. 

Als gemeinsamen Nenner jüdischer 
Siedlungsgeschichte machte Rohrbacher 
mit feiner Ironie das schiere Vorhanden-
sein einer jüdischen Gemeinschaft aus, die 
nur unter besonderen Voraussetzungen, 
oftmals örtlichen Besonderheiten, mög-
lich wurde. Gleich mit einer Übersicht der 
Vertreibungen von 1442 aus dem Herzog-
tum Bayern-München, 1450 aus Landshut 
und Ingolstadt, 1478 Passau, 1499 Würz-
burg und Ulm, 1519 Augsburg und 1575 

Würzburg belegte er das bittere Los der 
ortsansässigen Juden und den Judenhass, 
der sich wie ein Flächenbrand durch Bay-
ern bewegte. Ausläufer dramatischer Er-
eignisse in der europäischen Geschichte 
bedrohten oder beförderten beiläufig jü-
dische Flucht und Niederlassung – wenn 
es den jeweiligen lokalen Machthabern ge-
legen kam. Der Dreißigjährige Krieg hatte 
ganze Landstriche verwüstet und entleert. 
Es passte, dass Juden aus dem Osten vor 
den Massakern durch Kosaken flohen. Wo 
Handel entstand, konnten die Herrschen-
den Steuern erheben. Lokale Freiheiten 
wurden durch das Judenedikt von 1813 
aufgehoben, das die Existenz von Juden 
einräumte, aber für fast 60 Jahre auch 
streng reglementierte. Eine von vielen 
Erkenntnissen dieses interessanten Vor-
tragsabends.         Ellen Presser

g Am 7. Juni, 19 Uhr, wird die Vortrags-
reihe fortgesetzt mit einem Impulsreferat 
von Michael Brenner und einer Diskus-
sion über jüdische Gemeinden in Bayern 
von der Weimarer Republik bis heute, 
an der Charlotte Knobloch und Josef 
Schuster teilnehmen. Es moderiert Rachel 
Salamander. 

Rechtsruck
THEATERREVUE Der Roman Erfolg 
von Lion Feuchtwanger ist in der Zeit 
nach dem Ersten Weltkrieg in München 
angesiedelt und beschreibt eine selbst-
bezogene Gesellschaft auf dem Weg in 
den Nationalsozialismus. Der Regisseur 
Stefan Bachmann hat daraus anhand 
von zwei ausgewählten Schicksalen eine 
Theaterrevue entwickelt. Populismus, 
Inflation, technologischer Fortschritt 
sind Phänomene von heute, die jedoch 
immer wieder an die 1920er-Jahre denken 
lassen. Karten für die Vorstellung am 
Mittwoch, 7. Juni, 19.30 Uhr, im Resi-
denztheater, Max-Joseph-Platz 1, sind 
erhältlich unter tickets@residenztheater.
de oder werktags von 10 bis 19 Uhr unter 
der Rufnummer 089/2185 1940.  ikg

Kammerspiele
COMEDY B’nai B’rith Loge München 
und Keren Hayesod München laden am 
Sonntag, 18. Juni, 20 Uhr, in die Münch-
ner Kammerspiele, Maximilianstraße 
26-28, ein. Geboten wird Comedy von 
und mit Eli Batalion und Jamie Elman 
unter dem Motto »Meschugge in Mu-
nich«. Die beiden Stand-up-Comedians 
schufen mit ihren Alter Egos »Chaimie« 
und »Leizer« die erste englisch-jiddische 
Webserie mit dem vielsagenden Titel 
YidLife Crisis. Wer Lust auf einen Abend 
voller Witz, Narischkajt und jiddischer 
Musik hat, bekommt Karten ab sofort 
in der Literaturhandlung, dienstags bis 
sonntags von 10 bis 18 Uhr im Jüdischen 
Museum, St.-Jakobs-Platz 16 (Telefon: 
089/2339 6600), oder in den Münchner 
Kammerspielen werktags an der The-
aterkasse, telefonisch erreichbar unter 
089/2339 6600, von 11 bis 19 Uhr.  ikg

Justiz
GEDENKEN Das Bayerische Staats-
ministerium der Justiz hat kürzlich 
mitgeteilt, dass Ausbildungsräume in 
allen Oberlandesgerichtsbezirken nach 
Jüdinnen und Juden benannt werden, die 
ab 1933 zwangsweise aus dem Staats-
dienst verbannt wurden. Der bayerische 
Justizminister Georg Eisenreich erklärte: 
»Vor 90 Jahren wurde das Gesetz zur 
Wiederherstellung des Berufsbeamten-
tums erlassen. Damit wurden jüdische 
Menschen, die ihr Leben in den Dienst 
des Rechts gestellt hatten, selbst jegli-
chen Rechts beraubt. Sie wurden ver-
folgt, viele ermordet. Wir gedenken der 
Opfer des NS-Regimes und halten die 
Erinnerung an sie wach.« Den Anfang 
machte das Oberlandesgericht Bamberg 
mit der Namensgebung »Willy-Aron-
Saal« für den Hauptunterrichtsraum 
für Rechtsreferendare. Im Mai 1933 war 
Aron den schweren körperlichen Miss-
handlungen im KZ Dachau erlegen.  ikg

Enthüllung eines Erinnerungszeichens in der Sendlinger Straße

IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch sprach über die Schicksale der Opfer.

Altenstadt an der Iller, Hauptstraße mit der 1802 errichteten Synagoge, Aufnahme vor 1927
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